
R1Buchbesprechungen
1ICTI Berliıner ollegen armac. der me1ınte, e Josef Ratzinger eEnedt AÄVT., JSesus Von Nazad-

vorn Erster Teit VOn der aufe M JOordan IS ZUFbeiden Theologen iIrenne 1U e einıgkeıt der
Wunderfrage, geantwortel, ın iırklıchkeit iIrenne Verklärung, Freiburg/Baset/Wien 2007, 447 S,
S1C e Gottesfrage, »>denn ın der Wunderfrage geht ISBN 9/5-3-451-29862-2, FEuro 24 ‚00 (gebunden)

ın der lat darum, b :;ott :;ott 1st«- 48,00 (Geschenkausgabe).
/Zum Stichwort » Volk (10ttes« bemerkt Joseph

Mıt sSeinem Jesus-Buch, das der 1IrC SCKatzınger, bıs we1ıt ın e 1IrC hıneın en 1111A1

eute 1mM (1:lauben ndıvidualistisch Vor ott SC1 JE- chenkt hat, überg1bt ened1 ANVL., dessen (heo-
der 1ne onade, und jeder mMUusSse selhst entsche1- logisches Sıuchen ce1t se1ner »Einführung In das
den, WASN ber ott erkennen und glauben annn C'’hristentum« immer uch der Christolog1ie SegOL-
Demgegenüber MaAaC der Kardınal aralı auf- (en hat, den Theologen, ber uch en suchenden

Menschen, den Ertrag Se1NEes Jahrzehntelangen HOTr-merksam, ass das 1e1 der Ifenbarung e Fın-
schens.heı1t der Menschheit SC1 :;ott ist e verein1gende

aC e e Menschen AL ıhren Verschlossen- er aps möchte 1ne umfassende 1C auf e
heıiten herausholt (restalt Jesu gewinnen, w1e S1C U1 ın den Lvange-

In selinem » Wort der Ermutigung dem nNtier- lıen ın ıhrer 7Zusammenschau verstanden als
TUC der Glaubenssynthese der KırcheN-nehmen Akademıe 1r e Theologıe des Volkes

(10ttes<« (32—34) unterstreich!| Kardınal Katzınger T1 ın der der Jesus der (reschichte und der
C 'hrıstus des aubens FEıinheit kommen.e Notwendigkeit elner Prasenz der eologıe er Leser Tüuhlt sıch Komano (muardınıs Werkden Universıitäten. ID eologıe »erinnert e

(eferen Fragen, hne e e Wıssenschaft ıhren » ] Jer Herr« erinnert, WE der aps sıch immer
wıieder ZU] Persongeheimn1s Jesu durchfragt,Zusammenhang mit der (ranzheıt der menschlichen

Fx1istenz verlhert und eernun amputiert wıürde. dann VO »Herrn« sprechen, der VO aler SC
sandt ist, den Menschen das e1C (10tteser andorTI Uniuversıitätl Rdeuflel umgekehrt 1r verküuünden und das e1l1 VOIN :;ott her schenken.e Theologıe immer 1ICL e Herausforderung, sıch

den Fragen der ecgenWar! tellen und sıch Urc |DER Werk., das Jesu en VOIN der aultfe JOr-

den TNS ıhrer Methode als ach Ww1e VOM W1SSeN- dan hıs z ettrusbekenntnıs und erklärung
verfolgt, glıeder! sıch ach eıner Einführungschaftsfäh1ig ATWEe1SPEN« 33) Theologıe 111US5 1mM ( »Eın erster 1C auf das (1ehe1imn1s Jesu«) ınKontext der gelebten Erfahrung V OI Kırche betrie- Kapıtel L dIe aulfe Jesu (35—51), ID Versu-ben werden. Denn der (:laube »>WI1rd Nn1ıCcC ın der

kKetorte akademıscher Methoden gemacht, sondern chungen Jesu (553—74), |DER vangelıum VO

e1C (10ttes (75—92), ID Bergpredigt (93—ist als lebendige 24110a VOIN der Kırche ler rte 160), |DDER des Herrn ID
und eıiten her da l hese Erfahrung wırd ın der Che- Jünger ID Botschaft der (rleichnıisse
ologıschen Reflex1ion durchdacht und vertbelft« l e großen Johanne1schen Bılder
54) / wel a  WIC  1ge Markıerungen auf

l e Publıkation enthält 15 Otos, e elınen Fın- dem Weg Jesu: etirusbekenntnıs und erklärung1C ın e Tätigkeit der »A kademıe 1r e 'heg- Selbstaussagen Jesu 36740 7) ÄAn-
og1e des Volkes (1ottes« geben Kardınal Ratzın- gehängt sınd 1ne ach apıteln gegliıederte Bıblıo-
SCI, der der »Katholischen Integrierten (1 me1ınde« graphie e1n (i1lossar SOWI1e
Treundschaftlıc verbunden ist, tejerte mit cheser e1n Bıbelstellen-, e1n Sach- und e1n Namenregıster
»Gemelinde« 1999 1mM 1)om Frascatı elnen Fest- (43
gottesdienst. en eınem Textabschnuitt AL der Erwähnung verdiıenen e vorangestellten ber-
Homilıe cheser Fucharıistiefeler präsentiert das legungen Tragweiıte der historisch-kritischen
uUuchlieın uch Jextauszüge ALLS den erken Joseph Methode ın der KXegese: Mıt em Nachdruck
Katzıngers (3 65—47) zuU ema SSDER Ich des TE wırd iıhre Notwendigkeit unterstrichen, den ] ıt-
ist e Kırche«. teralsınn des Schrifttextes erforschen. ugle1ic

Es ist der > Katholischen Integrierten (1 me1nde« wırd ber e Orderung ach eıner konsequenten
danken, ass S1C mıiıt dem Beıtrag »Jungfrauen- Selbstkritik der kritischen Methode erhoben, e

gebur! und leeres (ırab« Aussagen des ehemalıgen uch deren tTeNzen arer hervortreten ass S1e
Kardınals zugänglıch MacC. e e ındamente 111US5 erweıtert werden den esichtspunkt des-
des christliıchen aubens beruühren |DER vorhegen- SCIL, »der ın den bıblıischen Schriften e 1ne £2111-
de andcnen der »Urtfelder lexte« Okumentier! Schrıift jeht« 15) Methodisch ist der modernen
wegweılsende (Glaubensaussagen und ruft a  WIC  1ge Bıbelkriti dadurch 1ne (irenze SESECLZL, 4ass S1C
theologische und philosophische Grundprinzipien iıhren Gegenstand »1N der Vergangenheit belassen
ın Erinnerung. JOse;  reiml, SE Pölten IU SS<« 15) l e Aktualısıerung des VEISANSCHEN

nem Berliner Kollegen Harnack, der meinte, die
beiden Theologen trenne nur die Kleinigkeit der
Wunderfrage, geantwortet, in Wirklichkeit trenne
sie die Gottesfrage, »denn in der Wunderfrage geht
es in der Tat darum, ob Gott Gott ist«. 
Zum Stichwort »Volk Gottes« bemerkt Joseph

Ratzinger, bis weit in die Kirche hinein denke man
heute im Glauben individualistisch. Vor Gott sei je-
der eine Monade, und jeder müsse selbst entschei-
den, was er über Gott erkennen und glauben kann.
Demgegenüber macht der Kardinal darauf auf-
merksam, dass das Ziel der Offenbarung die Ein-
heit der Menschheit sei. Gott ist die vereinigende
Macht, die die Menschen aus ihren Verschlossen-
heiten herausholt. 
In seinem »Wort der Ermutigung zu dem Unter-

nehmen ›Akademie für die Theologie des Volkes
Gottes‹« (32–34) unterstreicht Kardinal Ratzinger
die Notwendigkeit einer Präsenz der Theologie an
den Universitäten. Die Theologie »erinnert an die
tieferen Fragen, ohne die die Wissenschaft ihren
Zusammenhang mit der Ganzheit der menschlichen
Existenz verliert und die Vernunft amputiert würde.
Der Standort Universität bedeutet umgekehrt für
die Theologie immer neu die Herausforderung, sich
den Fragen der Gegenwart zu stellen und sich durch
den Ernst ihrer Methode als nach wie vor wissen-
schaftsfähig zu erweisen« (33). Theologie muss im
Kontext der gelebten Erfahrung von Kirche betrie-
ben werden. Denn der Glaube »wird nicht in der
Retorte akademischer Methoden gemacht, sondern
ist als lebendige Realität von der Kirche aller Orte
und Zeiten her da. Diese Erfahrung wird in der the-
ologischen Reflexion durchdacht und vertieft«
(34). 
Die Publikation enthält 15 Fotos, die einen Ein-

blick in die Tätigkeit der »Akademie für die Theo-
logie des Volkes Gottes« geben. Kardinal Ratzin-
ger, der der »Katholischen Integrierten Gemeinde«
freundschaftlich verbunden ist, feierte mit dieser
»Gemeinde« 1999 im Dom zu Frascati einen Fest-
gottesdienst. Neben einem Textabschnitt aus der
Homilie dieser Eucharistiefeier präsentiert das
Büchlein auch Textauszüge aus den Werken Joseph
Ratzingers (38–47) zum Thema »Das Ich des Credo
ist die Kirche«. 
Es ist der »Katholischen Integrierten Gemeinde«

zu danken, dass sie mit dem Beitrag »Jungfrauen-
geburt und leeres Grab« Aussagen des ehemaligen
Kardinals zugänglich macht, die die Fundamente
des christlichen Glaubens berühren. Das vorliegen-
de Bändchen der »Urfelder Texte« dokumentiert
wegweisende Glaubensaussagen und ruft wichtige
theologische und philosophische Grundprinzipien
in Erinnerung. Josef Kreiml, St. Pölten

Josef Ratzinger – Benedikt XVI., Jesus von Naza-
reth. Erster Teil: Von der Taufe im Jordan bis zur
Verklärung, Freiburg/Basel/Wien 2007, 447 S.,
ISBN 978-3-451-29862-2, Euro 24,00 (gebunden)
48,00 (Geschenkausgabe).

Mit seinem Jesus-Buch, das er der Kirche ge-
schenkt hat, übergibt Benedikt XVI., dessen theo-
logisches Suchen seit seiner »Einführung in das
Christentum« immer auch der Christologie gegol-
ten hat, den Theologen, aber auch allen suchenden
Menschen, den Ertrag seines jahrzehntelangen For-
schens. 
Der Papst möchte eine umfassende Sicht auf die

Gestalt Jesu gewinnen, wie sie uns in den Evange-
lien – in ihrer Zusammenschau verstanden – als
Frucht der Glaubenssynthese der Kirche entgegen-
tritt, in der der Jesus der Geschichte und der
 Christus des Glaubens zur Einheit kommen.
Der Leser fühlt sich an Romano Guardinis Werk

»Der Herr« erinnert, wenn der Papst sich immer
wieder zum Persongeheimnis Jesu durchfragt, um
dann vom »Herrn« zu sprechen, der vom Vater ge-
sandt ist, um den Menschen das Reich Gottes zu
verkünden und das Heil von Gott her zu schenken.
Das Werk, das Jesu Leben von der Taufe am Jor-

dan bis zum Petrusbekenntnis und zur Verklärung
verfolgt, gliedert sich – nach einer Einführung
(»Ein erster Blick auf das Geheimnis Jesu«) in 10
Kapitel: 1. Die Taufe Jesu (35–51), 2. Die Versu-
chungen Jesu (53–74), 3. Das Evangelium vom
Reich Gottes (75–92), 4. Die Bergpredigt (93–
160), 5. Das Gebet des Herrn (161–203), 6. Die
Jünger (205–219), 7. Die Botschaft der Gleichnisse
(221–258), 8. Die großen johanneischen Bilder
(259–331), 9. Zwei wichtige Markierungen auf
dem Weg Jesu: Petrusbekenntnis und Verklärung
(333–365), 10. Selbstaussagen Jesu (367–407). An-
gehängt sind eine nach Kapiteln gegliederte Biblio-
graphie (409–419), ein Glossar (420–430) sowie
ein Bibelstellen-, ein  Sach- und ein Namenregister
(431–447).
Erwähnung verdienen die vorangestellten Über-

legungen zur Tragweite der historisch-kritischen
Methode in der Exegese: Mit allem Nachdruck
wird ihre Notwendigkeit unterstrichen, um den Lit-
teralsinn des Schrifttextes zu erforschen. Zugleich
wird aber die Forderung nach einer konsequenten
Selbstkritik der kritischen Methode erhoben, die
auch deren Grenzen klarer hervortreten lässt: Sie
muss erweitert werden um den Gesichtspunkt des-
sen, »der in den biblischen Schriften die eine Heili-
ge Schrift sieht« (15). Methodisch ist der modernen
Bibelkritik dadurch eine Grenze gesetzt, dass sie
ihren Gegenstand »in der Vergangenheit belassen
muss« (15). Die Aktualisierung des vergangenen
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Ere1gn1sses auf das e2ut[e hın überste1igt dagegen e aultfe berichten, erweıst sıch der Teufel (be1

der Versuchung) als SC  ıftkenner, der ohliıhre Möglıchkeiten. Ferner geht S1C als hiıstorische
Methode VOIN der »Gleichmäßigkeit des (resche- zıt1eren Verstie Es CeNtIspannt sıch e1in Disput Z7W1-
henszusammenhangs der (reschichte« ALUS, ın der schen Jesus und dem Wıdersacher e rechte
sıch das Novum der ffenbarung Nn1ıCcC ere1ignen Schriftauslegung. 21 ist e »grundlegende her-
kann aher bleibt S1C £21MmM Menschenwort ats dem meneutische Trage e ach dem (rottesbild« (65),
Wort VOIN Menschen sfehen e sıch konkret der Sohnesfrage antsche1idet

uch das messianısche Selbstverständnıs Jesu SIDE S1C e Bücher der Schrıift ın ıhrem h1ıstor1-
schen, VOIN vielen Quellen abhäng1gen Entstehen be1 den Versuchungen ZULT Debatte der Begrff des
S16 mmı 1r S1C e FEıinheit der verschliedenen Mess]ias ist der anznel| der prophetischen
Schriften als »>Bıbel« N1C ın den 1C 16) AÄus OLlSC ALLS verstehen« (7 Im aralı folgen-
cheser inneren Begrenzung der ethode erg1bt sıch den Kampıtel geht der aps auf e Tage e1N, be
1ne (Mienheıt ir ergänzende esichtspunkte, e atsache, ass e vorösterliche Predigt Jesu e
1r e Auslegung bestimmend S1INd-; e »>kanon1- OLlSC VO e1C (1ottes bringt, wohingegen ın

der apostolıischen Predigt ach (Istern e C(’hrısto-sche HXCgeSC« 17) e das (janze der elınen Schrift
1Ns Auge ass (vegl 12), das Anlegen eıner og1e ın e trıtt, elnen Ahfall V OI der wıirk-
»Christologischen Hermeneutik« e einem lıchen Verkündigung Jesu Rdeuflel Ww1e C Bult-

111a und Se1Nne Schule vermennt l e Antwortoffenbarungsgemäßen » Verstehen« führt, das hne
eınen (:laubensakt ausbleiben II1USS, e Beachtung äng davon ab, »>WIe WITr Jesu Wort VO)! e1C
des Sachverhaltes, ass das Schriftwort eınen inne- (1ottes verstehen haben« 78) In Aesem /u-
111 »>»Mehrwert« 18) ın sıch Tragtl, der TS_ 1mM auTfe sammenhang bringt ened1 e patrıstische L Deu-
der Offenbarungsgeschichte durch TOortw.  rende Lung VO »Reich« 1INns Dıel, e Te1 Lımensionen

enn! Jesus als e autobastileia (Urigenes), erelectures aufgehellt wiırd, und schheßlich der
Umstand, ass »>Clas Wolrt der Schrift Ergebnis VOIN mystische iırklichkeit der Herrschaft (1ottes ın der
>Inspirat1ion<« 19) ist Innerlichkeit des Menschen und e ekkles1iale ÄUuUS-

AÄAus elner ] ektüre der HI Schrift, e sOlche Hr- egung »Reich (1ottes« edeuftel mehr als e
weılterungen der ethode zulässt, annn der g1äub1- VOIN e1nem Meta-Standpunkt her eantwıckelte ede

VOIN eıner » Welt, In der rnede, Gerechtigkeit undSC Leser e1in Jesusbild gewinnen, das den Jesus der
Evangelıen als »e1ne hıstorisch sSinnvolle und SE1MmM- Bewahrung der Schöpfung« 83) herrschen: WE

mıge F1gur« 21) ze1g Jesus VOIN der Nähe des Reiches spricht,
ist 1285 Nn1ıCcC loszulösen VOIN se1lner Person, enneAnsatz Selner Kückfrage ach dem autinenl1-

schen, UrCc e Schrift bezeugten Jesus ist 1r »TICLIE Nähe besteht ın ıhm celhst« 90) ID
aps enecd1 e Anerkennung e1Nes ÄAn- Verkündigung Jesu ist e » Botschaft Se1Nes e1ge-
fangs ea! rechnen hat, ass e (restalt Je- 1IC1 Geheimn1sses, e Christolog1e« 92) S1e e

In keine der verfügbaren Kategorien (Z der hÖört mit 1Ns h1ıneılin.
des Prophetischen) passte und ass S1C S1C sıch ID Selıgpreisungen be1 M{t 125 e2e2necd1 »>WIe
VO)! (1ehe1imnıs (1ottes her verstehen« ass 21) 1ne verhüuüllte innere B10graphie Jesu«, w1e e1n
Fın erstier 1C auf Jesus erweıst Qhesen unter He- » Porträai Selner (1jestalt« |DER CL (1esetz
zugnahme auf atl Verheißungen als den ‚1 - Chrıist1, Ww1e ın den Selıgpreisungen z ÄUuUS-
ündıgten und ın Israel erwartetlen »TIC LE MOsSe«, druck ommt, SI ın eıner dAirekten Beziehung ZULT

lora des Mose, e C (1ın nNuthesen uberho. berdessen herausragende ('harakterıistik C ist, In re1-
11CT Unmuittelbarkeıit ott stehen SO ist zugle1c. uch »erfüllt«. 135—-137; Jesu Än-
enn der Mıttler des Neuen Bundes Jener, der SPrUC be1 se1ner ede geht dahın, selhst der CLE

ers als Mose unmıttelbar (1ottes Angesicht S1e. Gesetzgeber Se1n und amMı! auf der öhe (1ottes
und der darum dem Schauen«, AL der V1S10, stehen ID ist der CL Mose, der mit 'Oll-
sprechen annn In Jesus ist Oobwohl e Katego- MAaC e Einlassbedingungen 1Ns e1C (1ottes
nMe des bloßen Propheten Sprengt »>Cl1e Verheibung estlegt.
des Propheten erhillt« (3 1) > Er ebht ın 1nnert- In e se1ner Betrachtungen ber e Jun-
SC FEıinheit mıiıt dem Vater « 51) SCI stellt der apse ‚WO| deren Amt VOIN

l e aultfe Jesu UrCc Johannes Ze1g ALl, ass Je- — her als »priesterlichen l henst« be-
“/1 e Stelle der Sınder trıtt S1e ist, da e st1immt ID ymbolı der Sahl > / wOölt« aufgrei-
ast der Schuld er Menschen auf Se1nNne CNulter tend ( »dıe ZWO S{täimme Israels«), Z1e VO)!

Lädt, 1ne » Antızıpatıon des KTreuz7es« (44), her e 1 ınıen AL den posteln, e 1111A1 als e
gleich nthäalt S1C ber uch eınen » VOrverwels auft »>Stammväater« des Israel, des unıversalen
e uferstehung« 45) Be1 den Versuchungen Je- Gottesvolkes, das selhst auft S1C gegründe! 1St, be-
> V OI denen U e dre1 Synoptiker 1mM Anschluss trachten dart Ihre primäre Berufung, e iıhrer SeN-

Ereignisses auf das Heute hin übersteigt dagegen
ihre Möglichkeiten. Ferner geht sie als historische
Methode von der »Gleichmäßigkeit des Gesche-
henszusammenhangs der Geschichte« aus, in der
sich das Novum der Offenbarung nicht ereignen
kann. Daher bleibt sie beim Menschenwort als dem
Wort von Menschen stehen. (ebd.)
Da sie die Bücher der Schrift in ihrem histori-

schen, von vielen Quellen abhängigen Entstehen
sieht, kommt für sie die Einheit der verschiedenen
Schriften als »Bibel« nicht in den Blick (16). Aus
dieser inneren Begrenzung der Methode ergibt sich
eine Offenheit für ergänzende Gesichtspunkte, die
für die Auslegung bestimmend sind: die »kanoni-
sche Exegese« (17), die das Ganze der einen Schrift
ins Auge fasst (vgl. DV 12), das Anlegen einer
»christologischen Hermeneutik« (18), die zu einem
offenbarungsgemäßen »Verstehen« führt, das ohne
einen Glaubensakt ausbleiben muss, die Beachtung
des Sachverhaltes, dass das Schriftwort einen inne-
ren »Mehrwert« (18) in sich trägt, der erst im Laufe
der Offenbarungsgeschichte – durch fortwährende
relectures – aufgehellt wird, und schließlich der
Umstand, dass »das Wort der Schrift Ergebnis von
›Inspiration‹« (19) ist.
Aus einer Lektüre der Hl. Schrift, die solche Er-

weiterungen der Methode zulässt, kann der gläubi-
ge Leser ein Jesusbild gewinnen, das den Jesus der
Evangelien als »eine historisch sinnvolle und stim-
mige Figur« (21) zeigt. 
Ansatz seiner Rückfrage nach dem authenti-

schen, durch die Schrift bezeugten Jesus ist für
Papst Benedikt die Anerkennung eines neuen An-
fangs, die damit zu rechnen hat, dass die Gestalt Je-
su in keine der verfügbaren Kategorien (z. B. der
des Prophetischen) passte und dass sie sie sich »nur
vom Geheimnis Gottes her verstehen« lässt (21).
Ein erster Blick auf Jesus erweist diesen unter Be-
zugnahme auf atl. Verheißungen als den voranver-
kündigten und in Israel erwarteten »neuen Mose«,
dessen herausragende Charakteristik es ist, in rei-
ner Unmittelbarkeit zu Gott zu stehen (29f.). So ist
denn der Mittler des Neuen Bundes jener, der – an-
ders als Mose – unmittelbar Gottes Angesicht sieht
und der darum »aus dem Schauen«, aus der visio,
sprechen kann. In Jesus ist – obwohl er die Katego-
rie des bloßen Propheten sprengt – »die Verheißung
des neuen Propheten erfüllt« (31). »Er lebt in inner-
ster Einheit mit dem Vater.« (31)
Die Taufe Jesu durch Johannes zeigt an, dass Je-

sus an die Stelle der Sünder tritt. Sie ist, da er die
Last der Schuld aller Menschen auf seine Schulter
lädt, eine »Antizipation des Kreuzes« (44), zu-
gleich enthält sie aber auch einen »Vorverweis auf
die Auferstehung« (45). Bei den Versuchungen Je-
su, von denen uns die drei Synoptiker im Anschluss

an die Taufe berichten, erweist sich der Teufel (bei
der 2. Versuchung) als Schriftkenner, der wohl zu
zitieren versteht. Es entspannt sich ein Disput zwi-
schen Jesus und dem Widersacher um die rechte
Schriftauslegung. Dabei ist die »grundlegende her-
meneutische Frage die nach dem Gottesbild« (65),
die sich konkret an der Sohnesfrage entscheidet.
Auch das messianische Selbstverständnis Jesu steht
bei den Versuchungen zur Debatte – der Begriff des
Messias ist »von der Ganzheit der prophetischen
Botschaft aus zu verstehen« (71). Im darauf folgen-
den Kapitel geht der Papst auf die Frage ein, ob die
Tatsache, dass die vorösterliche Predigt Jesu die
Botschaft vom Reich Gottes bringt, wohingegen in
der apostolischen Predigt nach Ostern die Christo-
logie in die Mitte tritt, einen Abfall von der wirk-
lichen Verkündigung Jesu bedeutet wie es R. Bult-
mann und seine Schule vermeint hatte. Die Antwort
hängt davon ab, »wie wir Jesu Wort vom Reich
Gottes zu verstehen haben« (78). In diesem Zu-
sammenhang bringt Benedikt die patristische Deu-
tung vom »Reich« ins Spiel, die drei Dimensionen
kennt: Jesus als die autobasileía (Origenes), die
mystische Wirklichkeit der Herrschaft Gottes in der
Innerlichkeit des Menschen und die ekklesiale Aus-
legung. (88f.) »Reich Gottes« bedeutet mehr als die
von einem Meta-Standpunkt her entwickelte Rede
von einer »Welt, in der Friede, Gerechtigkeit und
Bewahrung der Schöpfung« (83) herrschen; wenn
Jesus von der neuen Nähe des Reiches spricht, so
ist dies nicht loszulösen von seiner Person, denn die
»neue Nähe besteht in ihm selbst« (90). Die ganze
Verkündigung Jesu ist die »Botschaft seines eige-
nen Geheimnisses, die Christologie« (92). Sie ge-
hört mit ins NT hinein.
Die Seligpreisungen bei Mt liest Benedikt »wie

eine verhüllte innere Biographie Jesu«, wie ein
»Porträt seiner Gestalt« (104). Das neue Gesetz
Christi, wie es in den Seligpreisungen zum Aus-
druck kommt, steht in einer direkten Beziehung zur
Tora des Mose, die es (in Antithesen) überholt, aber
zugleich auch »erfüllt«. (133–137; 159f.) Jesu An-
spruch bei seiner Rede geht dahin, selbst der neue
Gesetzgeber zu sein und damit auf der Höhe Gottes
zu stehen. (134) Er ist der neue Mose, der mit Voll-
macht die Einlassbedingungen ins Reich Gottes
festlegt.
In die Mitte seiner Betrachtungen über die Jün-

ger stellt der Papst die Zwölf, deren Amt er von Mk
3,13–19 her als »priesterlichen Dienst« (207) be-
stimmt. Die Symbolik der Zahl »Zwölf« aufgrei-
fend (»die zwölf Stämme Israels«), zieht er vom AT
her die Linien aus zu den Aposteln, die man als die
»Stammväter« des neuen Israel, des universalen
Gottesvolkes, das selbst auf sie gegründet ist, be-
trachten darf. Ihre primäre Berufung, die ihrer Sen-
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dung ın alle Welt vorausgeht, ist C be1 Jesus posteln gestanden ist und der iınnerhalb der ın
se1n, amMı! S1C ıhn »1N Se21nem FEınssein mit dem Va- Ephesus sSiterenden Johannesschule als e be-
(er erkennen«, dann »Zeugen Se1NEes (12he1m- stimmende Autorität fungılerte, doch ach
N1ISSPES« werden. » ] J)as Mıtse1in mit ıhm den einschläg1ıgen Selbstbekundungen 1mM und
Tag als Olches e LDynamık der Sendung ın sıch, Johannesbne: der e1gentliche J1räger des Trbes,
a ]Ja Jesu G VAR eın Sendung ISt « Mıt dem das ihr VOIN Johannes dem Apostel her überkommen
ber e Verkündigung hinausgehenden Aulftrag SC dem »Presbyter Johannes« 1ne »W -

EXOTrZ1sSierung (vegl 3,14:; M{t 1 19) en sentlıche un  10n be1 der endgültigen Textgestal-
e Apostel uch e Vollmacht mpfangen, e Lung des Evangel1iums« zugeschrieben WE 1 -

vormals heidnısche Welt VOIN der allgegenwärtigen den |DER e1 ber uch FKıne ALLONYILLC 10N
> Dämonenfurcht« befreien. uberdem C 1 - ist auszuschlheßen. In der Johannesschule, e VO

en S1C och e Sendung he1len NINZU, WOMI1T Anschluss e vorösterliche Zeugenschaft er
»e1ne wWwEesenN—LiIchNeEe LDimension der apostolıschen e Lehrgespräche esu (  e, ist auf der (irundla-
Sendung« ausgesagtl ist, geht doch immer SC des synoptischen (r emel1ndeunterrichts das »>(){I-

den Menschen als TesSSAaEl des vange- fenbarungsgehe1imn1s der Selbsterschließung (10Tt-
lıums. ([es ın >dem SONN«< erortert WOorden«

HBevor aps ened1 den Johanne1ischen Selbst- en Anspruch des Hıstornschen kann 111a Nn1ıC
Jesu (den eg0-eimi-Aussagen) nachgeht, 1r den Fall einlösen, ass e miıtgeteilten kKe-

stellt e Trage ach der ela0110n5n VOIN Jonh den den Jesu »>den ('’harakter eıner Oonbandnach-
übrıgen Evangelıen und ach der Hıstorizıtät des schrıift« hätten » ass S1C auft chese Art VOIN

Johannesevangel1ums, ın dem das OLtse1ın Jesu Örtliıchkeit N1C Anspruch erheben, Rdeuflel ke1-
unverhullt lage trıtt: FKıne Spätdatierung ist auf- HNS WeRS, ass S1C SUZUSAaSCI Jesus-Dichtungen
grund VOIN Papyrusbefunden AL Ägypten Nn1ıC SIN « er Evangelıst, der e1igene Erinnerung
mehr halten eEntstehungszeit 111US5 nde und kaırchliche TIradıtiıon ynthese rnngt, >wıl11
des Jahrhunderts angeSeLZzZL werden. Man wırd als >ZeUge« VOIN G(Greschehenem berichten«

|DER mit dem » Wortsinn« der Schrıift übereinkom-uch e ange domnıerende ese ullmanns,
ach der e bestimmenden Tendenzen be1 Jonh S 110- mende erınnerte » Factum hiıstoricum« gebiert annn
stischen ITSprungs sınd, gründlıc revidieren MUuU. AL dem Wır der 1IrC als nächstes Oment e
e  S Tatsäc  1C 1bt C keinen ın den Quellen nach- lebendige ge1istbegabte Iradıtıon SC eru
weıisbaren gnostischen Erlösermythos ın vorchrıst- das Evangelıum »auf dem Erinnern des Jüngers,
lıcher Zeıt, hat sıch doch e (1NOS1S cselhst TSLI 1mM das ber Mıt-Erinnern 1mM Wır der Kırche 1St «
Jahrhundert entfaltet In Selner SAalZCH enk- ach der Erschließung der Johanne1ıschen Bılder
WEe1se und us  cksgestalt we1ist das vange- »>Clas Wasser«, » Weinstock und Weıin«, »>das Hrot«
lı1um enn uch auf eınen anderen Ursprung und »>Cdler Hırte« AL dem (jesamtzusammenhang
mick auf das und e lora. der HI Schrift ın ıhren beıden estamenten (8

Expliziert wırd e »]Johanne1ische Frage« mit den Kap.) ze1g der apst, ass das Ketrusbekenntnıs
Hınwe1isen auf e Verfasserschaft und e h1ıstor1- 6,29; 16,16:; Y.20:; Joh 6,69) Nn1ıCcC IS{
sche Glaubwürdigkeit des Evangeliums: achn dem ach ()stern entstande: 1St, sondern ın der inneren
e1igenen Selbstverständnıs des lextes handelt FErkenntnis der Jünger wurzelt, e mit Jesus auf
sıch 1ne authentische Augenzeugenschaft, e dem Weg WAICH »In Jesus ın verschliedenen
sel1nen ussagegehalt absıchert (vegl Jonh We1isen den Jüngern immer wıeder e egenNnWar!

Jonh 21,24 nenn! den Jünger, der unter dem des lebendigen (1ottes selhst spürbar geworden«
KTeuz STAN! und den Jesus Liebte, als Verfasser des W A sıch ın der Applizıerung des alttes-
Evangelıums. aruber hınaus 1bt der Fuliwa- tamentlıchen Kyrıios- Litels auf Jesus AUSUTUC
schungsbericht e »1nnere Quelle« ALl, WE Man darf den Zusammenhang der ılularen C '’hrısto-

Qhesen Jünger Herzen des Sohnes, der In S1INU og1e des mit der Selbsterschließung Jesu ın der
Patrıs ist (1,18), se1ne FErkenntnis schöpfen A4SS! e1t VOT ()stern konstatieren, hne amMı! verken-
ID theolog1ische Aussage des Evangelıums ist HNCIL, ass eınen Weg der Bekenntnisbildung gab,

der TSL ach ()stern vollendet worden ist (3511.)den personalen /eugen zuruück gebunden, ass
e ce1l Irenaus bestehende kırchliche Tradıtion, e Es g1lt uch sıch vergegenwärtigen, ass alle
den Verfasser eindeut1g mit dem Zehbedaiden iıdent1- bloßen 111e hne »>Cle konkrete Heilsgeschichte«
fzıiert, e größte Überzeugungskraft besıitzt zweıdeutig bleıiben

Was e endgültige 10N des lextes ange. » Wer bıst I1 7« und »Woher kommst I1 7« hat-
ach der Einschätzung des Fusebius ach (en e Jünger immer wıieder Jesus gefragt, der In

jenem »Presbyter Johannes« durchverwıesen WE - se1ner Antwort mıiıt den ch-bıin-Worten (dıe mit und
den, der och ın e1nem lebendigen ON den hne TAad1ıKal auftreten) ber 1ne Selbst-

dung in alle Welt vorausgeht, ist es, bei Jesus zu
sein, damit sie ihn »in seinem Einssein mit dem Va-
ter erkennen«, um dann so »Zeugen seines Geheim-
nisses« zu werden. (209) »Das Mitsein mit ihm
trägt als solches die Dynamik der Sendung in sich,
da ja Jesu ganzes Sein Sendung ist.« (ebd.) Mit dem
über die Verkündigung hinausgehenden Auftrag
zur Exorzisierung (vgl. Mk 3,14; Mt 10, 19) haben
die Apostel auch die Vollmacht empfangen, die
vormals heidnische Welt von der allgegenwärtigen
»Dämonenfurcht« (210) zu befreien. Außerdem er-
halten sie noch die Sendung zu heilen hinzu, womit
»eine wesentliche Dimension der apostolischen
Sendung« (212) ausgesagt ist, geht es doch immer
um den ganzen Menschen als Adressat des Evange-
liums. (214)
Bevor Papst Benedikt den johanneischen Selbst-

aussagen Jesu (den ego-eimi-Aussagen) nachgeht,
stellt er die Frage nach der Relation von Joh zu den
übrigen Evangelien und nach der Historizität des
Johannesevangeliums, in dem das Gottsein Jesu
unverhüllt zu Tage tritt: Eine Spätdatierung ist auf-
grund von Papyrusbefunden aus Ägypten nicht
mehr zu halten – die Entstehungszeit muss am Ende
des 1. Jahrhunderts angesetzt werden. Man wird
auch die lange dominierende These Bultmanns,
nach der die bestimmenden Tendenzen bei Joh gno-
stischen Ursprungs sind, gründlich revidieren müs-
sen: Tatsächlich gibt es keinen in den Quellen nach-
weisbaren gnostischen Erlösermythos in vorchrist-
licher Zeit, hat sich doch die Gnosis selbst erst im 2.
Jahrhundert entfaltet (262). In seiner ganzen Denk-
weise und Ausdrucksgestalt weist das 4. Evange-
lium denn auch auf einen anderen Ursprung zu-
rück: auf das AT und die Tora.
Expliziert wird die »johanneische Frage« mit den

Hinweisen auf die Verfasserschaft und die histori-
sche Glaubwürdigkeit des Evangeliums: Nach dem
eigenen Selbstverständnis des Textes handelt es
sich um eine authentische Augenzeugenschaft, die
seinen Aussagegehalt absichert (vgl. Joh 19,35).
(264) Joh 21,24 nennt den Jünger, der unter dem
Kreuz stand und den Jesus liebte, als Verfasser des
Evangeliums. Darüber hinaus gibt der Fußwa-
schungsbericht die »innere Quelle« (264) an, wenn
er diesen Jünger am Herzen des Sohnes, der in sinu
Patris ist (1,18), seine Erkenntnis schöpfen lässt.
Die theologische Aussage des Evangeliums ist an
den personalen Zeugen zurück gebunden, so dass
die seit Irenäus bestehende kirchliche Tradition, die
den Verfasser eindeutig mit dem Zebedaiden identi-
fiziert, die größte Überzeugungskraft besitzt. (265)
Was die endgültige Redaktion des Textes angeht,

so darf nach der Einschätzung des Eusebius nach
jenem »Presbyter Johannes« durchverwiesen wer-
den, der noch in einem lebendigen Kontakt zu den

Aposteln gestanden ist und der innerhalb der in
Ephesus zu situierenden Johannesschule als die be-
stimmende Autorität fungierte, war er doch – nach
den einschlägigen Selbstbekundungen im 2. und 3.
Johannesbrief – der eigentliche Träger des Erbes,
das ihr von Johannes dem Apostel her überkommen
war. So darf dem »Presbyter Johannes« eine »we-
sentliche Funktion bei der endgültigen Textgestal-
tung des Evangeliums« (268) zugeschrieben wer-
den. Das heißt aber auch: Eine anonyme Redaktion
ist auszuschließen. In der Johannesschule, die vom
Anschluss an die vorösterliche Zeugenschaft (über
die Lehrgespräche Jesu) lebte, ist auf der Grundla-
ge des synoptischen Gemeindeunterrichts das »Of-
fenbarungsgeheimnis der Selbsterschließung Got-
tes in ›dem Sohn‹ erörtert worden« (269). 
Den Anspruch des Historischen kann man nicht

nur für den Fall einlösen, dass die mitgeteilten Re-
den Jesu »den Charakter einer Tonbandnach-
schrift« (271) hätten: »… dass sie auf diese Art von
Wörtlichkeit nicht Anspruch erheben, bedeutet kei-
neswegs, dass sie sozusagen Jesus-Dichtungen
sind.« (271) Der Evangelist, der eigene Erinnerung
und kirchliche Tradition zur Synthese bringt, »will
als ›Zeuge‹ von Geschehenem berichten« (272).
Das mit dem »Wortsinn« der Schrift übereinkom-
mende erinnerte »Factum historicum« gebiert dann
aus dem Wir der Kirche als nächstes Moment die
lebendige geistbegabte Tradition (273). So beruht
das 4. Evangelium »auf dem Erinnern des Jüngers,
das aber Mit-Erinnern im Wir der Kirche ist« (275). 
Nach der Erschließung der johanneischen Bilder

»das Wasser«, »Weinstock und Wein«, »das Brot«
und »der Hirte« aus dem Gesamtzusammenhang
der Hl. Schrift in ihren beiden Testamenten (8.
Kap.) zeigt der Papst, dass das Petrusbekenntnis
(Mk 8,29; Mt 16,16; Lk 9,20; Joh 6,69) nicht erst
nach Ostern entstanden ist, sondern in der inneren
Erkenntnis der Jünger wurzelt, die mit Jesus auf
dem Weg waren: »In Jesus war in verschiedenen
Weisen den Jüngern immer wieder die Gegenwart
des lebendigen Gottes selbst spürbar geworden«
(349), was sich u.a. in der Applizierung des alttes -
tamentlichen Kyrios-Titels auf Jesus ausdrückt.
Man darf den Zusammenhang der titulären Christo-
logie des NT mit der Selbsterschließung Jesu in der
Zeit vor Ostern konstatieren, ohne damit zu verken-
nen, dass es einen Weg der Bekenntnisbildung gab,
der erst nach Ostern vollendet worden ist. (351f.)
Es gilt auch sich zu vergegenwärtigen, dass alle
bloßen Titel ohne »die konkrete Heilsgeschichte«
zweideutig bleiben (345).
»Wer bist Du?« und »Woher kommst Du?« hat-

ten die Jünger immer wieder Jesus gefragt, der in
seiner Antwort mit den Ich-bin-Worten (die mit und
ohne Prädikat auftreten) über eine bloße Selbst-
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iıdentifıkatiıon hinausgeht: ID Se1INsSwWwelse Jesu Im Anschluss e »Nachfolge C('’hrıst1« werden
we1ist ber es hınaus, W A ın menschliıchen Ka- e exie ın 1e7 »Biücher« eingeteilt: »(Jottes Girulß
tegorien tassbar ist l hese 1C auf den Herrn Marıa« er das » Ave Marıa«, das 1mM 15
e Erfahrung der heophanıe, e Begegnung mit ıs zuU Namen » Jes11s« reicCchle (17—-28); » [ )as
dem göttliıchen (1ehe1imn1s ın Jesus VOMALUS e annn Heilswerk Jesu 1mM en Marıens« (29—-67); >] ie

Proskynesı1s führt SOWI1Ee dem eantscheidenden 12 Marıa« 65—100); » [ die Urbıitte Marıens«
Bekenntnis » Wahrhaftıig, du bıst (1ottes SOohn« (Mt Wer uch das ateinıscne Original e1N-

(40111) sehen wıll, tIındet nde e einschläg1ıgen uel-
FS ist cheser Jesus VOIN Nazareth, der das authen- lenhinweılse Marıa erscheıint ın den

tische Bıld VO)! ew1igen :;ott zeichnet, mit dem geistlichen lexten als Vorbild, das sıch selhst
1Ns ist, und der den Mut Chenkt, chesen :;ott als C 'hrıstus ausrichtet und ıhm hınführt, ber uch
aler anzureden. Lheser Jesus der geschichtlıiıchen als machtvolle Fürsprecherıin. l e Betrachtung der
Selbstoffenbarung ädt U1 e1n, ın ıhm das Ange- Heilsgeheimn1sse umkreıst besonders e NnKarna-
S1C des Vaters csehen. t10n, der sıch e selıge ungfrau mit EeMU| Offnet

(1 1—3; I1 1), und das Kreuz, dem sıch Marıa ın ıh-SC hat der aps mit selinem Buch eınen /ugang
ZU] wirklıchen, geschichtlıiıchen Jesus erschlossen, 1111 Mıtleiden verbindet (I1 4—7; I1{ 1; I ho-
der jeden Ahrlıch suchenden und firagenden Men- 1111A5 VOIN Kkempen betont ber uch e ulerstie-
schen den Weg Jesus We1lsen und auf dem Weg hung der Auferstandene SC1 ZUEeTSLI se1lner utter
ren wırd, der cheser Jesus cselhst ist earschıenen (I1 l e erbsüundenfTreıie mpfängn1s

Michael Stickelbroeck, St Pölten und e leibliche Aufnahme In den Hımmel kom-
1111 ın den lexten Nn1ıCcC VO}  z Umso mehr betont
WIT e unıversale geistliche Mutterschaft Marıens
als TUC der (rottesmutterschaft FErwähnt werdenSpirtitualität iıhre Verdienste und Vorzüge, e S1C ZULT Vermitt-
lung der NET C’hrıist1i efähigen. I1 homas VOINVon Kempen, Thomas Nachfolige Martens. Aus

dem Lateinischen übersetzt Von Ulrich Hamberger Kkempen legt Marıa olgende Orte ın den
Mund »Seht, ich SI zwıschen Hımmel und Hr-mit einer Finteitung Von Anton ZIEeZENAUS, SE ffi- de, zwıischen :;ott und dem Sınder urch me1l1neHien‘ EOS Verlag (20006), [27585,, ISBN 35-853006- Fürbitte erreiche ich, ass chese Welt Nn1ıC AL  I1-
de g eht« (I1 2; 23) l e Fürbitte o1pfelt In der Bıt-
(e 1ne ZuLE Todesstunde (IV I; 09-112)I1 homas V OI Kkempen ist bekannt VOT em Urc

e ıhm zugeschriebenen 1er Bücher De IMIFTAaHOoNe »DDurch dich234  Buchbesprechungen  identifikation hinausgeht: Die Seinsweise Jesu  Im Anschluss an die »Nachfolge Christi« werden  weist über alles hinaus, was in menschlichen Ka-  die Texte in vier »Bücher« eingeteilt: »Gottes Gruß  tegorien fassbar ist. Diese Sicht auf den Herrn setzt  an Maria« (über das »Ave Maria«, das im 15. Jh.  die Erfahrung der Theophanie, die Begegnung mit  nur bis zum Namen »Jesus« reichte) (17-28); »Das  dem göttlichen Geheimnis in Jesus voraus, die dann  Heilswerk Jesu im Leben Mariens« (29-67); »Die  zur Proskynesis führt sowie zu dem entscheidenden  Liebe zu Maria« (68—-100); »Die Fürbitte Mariens«  Bekenntnis: »Wahrhaftig, du bist Gottes Sohn« (Mt  (101—-122). Wer auch das lateinische Original ein-  14,33). (401ff).  sehen will, findet am Ende die einschlägigen Quel-  Es ist dieser Jesus von Nazareth, der das authen-  lenhinweise (125—-127). Maria erscheint in den  tische Bild vom ewigen Gott zeichnet, mit dem er  geistlichen Texten als Vorbild, das sich selbst an  eins ist, und der den Mut schenkt, diesen Gott als  Christus ausrichtet und zu ihm hinführt, aber auch  Vater anzureden. Dieser Jesus der geschichtlichen  als machtvolle Fürsprecherin. Die Betrachtung der  Selbstoffenbarung lädt uns ein, in ihm das Ange-  Heilsgeheimnisse umkreist besonders die Inkarna-  sicht des Vaters zu sehen.  tion, der sich die selige Jungfrau mit Demut öffnet  (1 1-3; II 1), und das Kreuz, dem sich Maria in ih-  So hat der Papst mit seinem Buch einen Zugang  zum wirklichen, geschichtlichen Jesus erschlossen,  rem Mitleiden verbindet (II 4-7; IIT 1; IV 2). Tho-  der jeden ehrlich suchenden und fragenden Men-  mas von Kempen betont aber auch die Auferste-  schen den Weg zu Jesus weisen und auf dem Weg  hung: der Auferstandene sei zuerst seiner Mutter  führen wird, der dieser Jesus selbst ist.  erschienen (II 7). Die erbsündenfreie Empfängnis  Michael Stickelbroeck, St. Pölten  und die leibliche Aufnahme in den Himmel kom-  men in den Texten nicht vor. Umso mehr betont  wird die universale geistliche Mutterschaft Mariens  als Frucht der Gottesmutterschaft. Erwähnt werden  Spiritualität  ihre Verdienste und Vorzüge, die sie zur Vermitt-  lung der Gnade Christi befähigen. Thomas von  Von Kempen, Thomas: Nachfolge Mariens. Aus  dem Lateinischen übersetzt von Ulrich Hamberger  Kempen legt Maria u. a. folgende Worte in den  Mund: »Seht, ich stehe zwischen Himmel und Er-  mit einer Einleitung von Anton Ziegenaus, St. Otti-  de, zwischen Gott und dem Sünder. Durch meine  lien: EOS Verlag 0.J.(2006), 127 S., ISBN 3-8306-  7244-6.  Fürbitte erreiche ich, dass diese Welt nicht zugrun-  de geht« (I12; S. 23). Die Fürbitte gipfelt in der Bit-  te um eine gute Todesstunde (IV 5; S. 109-112).  Thomas von Kempen ist bekannt vor allem durch  die ihm zugeschriebenen vier Bücher De imitatione  »Durch dich ... haben wir Zutritt zum Sohn — und  durch den Sohn zum Vater« (IIT 6; S. 93). Der Lob-  Christi (Die Nachfolge Christi). »Dieses Meister-  werk wurde in viele Sprachen übersetzt und war  preis Mariens als »wirksame Vermittlerin der gan-  wohl das nach der hl. Schrift meistgelesene Glau-  zen Welt« (IV 1; S. 102), der Hinweis auf das Opfer  Mariens bei der Darbringung Jesu im Tempel (II 2)  bensbuch« (8). Weithin unbekannt sind in der  Gegenwart freilich die übrigen Schriften, deren Au-  und die häufige Nennung der »Mutter der Barmher-  thentizität im Unterschied zur »Nachfolge Christi«  zigkeit« erinnern an das geistliche Erbe des hl.  nicht umstritten ist. In diesen Werken finden sich  Bernhard, der als einziger mittelalterlicher Autor  zahlreiche geistliche Texte, in denen zur Nachfolge  mehrfach genannt wird. Die Selbsthingabe an Jesus  beinhaltet die Gestaltung des ganzen Lebens mit  Jesu und Mariens aufgerufen wird (dazu bereits  Marienlexikon VI 411f). Der Titel der nun vorge-  Maria: »Sehnt euch danach, mit Maria und Jesus zu  legten Anthologie, »Nachfolge Mariens«, geht also  leben und zu sterben« (II1 2; S. 72).  nicht auf den spätmittelalterlichen geistlichen Au-  Angesichts dieses reichhaltigen marianischen  tor zurück, entspricht aber durchaus dem Inhalt der  Erbes verwundert der Hinweis, dass in den vier Bü-  zusammengestellten Betrachtungen und Gebete.  chern über die Nachfolge Christi der Name »Ma-  Das kleine Werk ist eine gute Ergänzung zur  ria« nicht vorkommt (13). Ziegenaus vermutet,  »Nachfolge Christi«. Anton Ziegenaus bietet eine  dass sich die marianische Perspektive bei Thomas  hilfreiche Einleitung (7-15) zu dem Büchlein, das  von Kempen erst später gezeigt habe: vielleicht ha-  »praktische Hilfe zu Gebet und Meditation« bieten  be zunächst »ein starker ethisch-gnadenhafter Zug  will (14). Die Ausschnitte aus dem Gesamtwerk des  dominiert«, weshalb »marianisch-gnadenhafte Ge-  Kempeners stammen aus Betrachtungen, Gebeten,  sichtspunkte« zunächst »zu kurz gekommen sind«  Hymnen und Homilien. Ulrich Hamberger legt eine  (13). Einfacher scheint die Erklärung der neueren  italienischen Handschriftenforschung, wonach die  deutsche Übersetzung vor, die der Diktion des la-  teinischen Originals treu bleiben will, aber auch für  älteste Handschrift der anonym überlieferten Imita-  den modernen Leser ansprechend ist.  tio Christi der Benediktinerabtei von Vercelli ent-en WIT Sautrıitt z SOonn und
durch den Sohn zuU Vater« (ILI O; 93) er 1.0b-CHriIshe (Die Nachfolge Christi) » ] heses Meıster-

werk wurde ın vIiele prachen übersetzt und pre1s Marıens als >wIıirksame Vermuttlerin der SAl-
ohl das ach der Schrıift me1stgelesene Jau- Z Welt« (IV 1; 102), der 1NWEeIs auf das pfer

Marıens be1 der Darbringung Jesu 1mM Tempel (I1ensbuch« (8) Weıthın unbekannt sSınd ın der
Gegenwart TEe111C e übriıgen en, deren ÄU- und e häufige Nennung der > Multter der Barmher-
Chent1izıtäl 1mM Unterschiei ZULT »Nachfolge C'’hrist1« zıgKeit« erınnern das gelistliche Trbe des hl
Nn1ıC umstrıitten ist In Qhesen erken tınden sıch Bernhard, der als einz1ger ıttelalterlicher U{tOr
zahlreiche ge1istliche exte, ın denen ZULT Nachfolge MeNnNriIAC geNannt wırd L dIe Selbsthingabe Jesus

beinhaltet e Gestaltung des SANZEH 1Lebens mitJesu und Marıens aufgerufen wırd aZzu bere1its
Manienlexikon VI 41110) er 111e der 1ILLIL- Marıa" »Sehnt uch danach, mit Marıa und Jesus

legten Anthologıe, »Nachfolge Marıens«, geht Iso en und sfterhben« (IIL 2: 72)
Nn1ıC auft den spätmittelalterliıchen gelstlichen AÄU- Angesichts cheses reichhaltıgen marnanıschen
(OT zurück, entspricht ber durchaus dem der s verwundert der 1NWEeIs ass ın den 1e7 BU-
zusammengestellten Betrachtungen und (1ebete chern ber e Nachfolge C’hrıist1i der Name » Vla-
|DER kleine Werk ist 1ne guLe Ergänzung 112« Nn1ıC vorkommt 13) /1egenaus vermutel,
»Nachfolge C'’hrist1« NOn /iegenaus bletet 1ne 4ass sıch e marnanısche Perspektive be1 I homas
hilfreiche Einleitung 7-1 dem Üchleınn, das VOIN Kkempen TS_ spafter gezeigt habe vielleicht ha-
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identifikation hinausgeht: Die Seinsweise Jesu
weist über alles hinaus, was in menschlichen Ka-
tegorien fassbar ist. Diese Sicht auf den Herrn setzt
die Erfahrung der Theophanie, die Begegnung mit
dem göttlichen Geheimnis in Jesus voraus, die dann
zur Proskynesis führt sowie zu dem entscheidenden
Bekenntnis: »Wahrhaftig, du bist Gottes Sohn« (Mt
14,33). (401ff).
Es ist dieser Jesus von Nazareth, der das authen-

tische Bild vom ewigen Gott zeichnet, mit dem er
eins ist, und der den Mut schenkt, diesen Gott als
Vater anzureden. Dieser Jesus der geschichtlichen
Selbstoffenbarung lädt uns ein, in ihm das Ange-
sicht des Vaters zu sehen.
So hat der Papst mit seinem Buch einen Zugang

zum wirklichen, geschichtlichen Jesus erschlossen,
der jeden ehrlich suchenden und fragenden Men-
schen den Weg zu Jesus weisen und auf dem Weg
führen wird, der dieser Jesus selbst ist.

Michael Stickelbroeck, St. Pölten

Spiritualität
Von Kempen, Thomas: Nachfolge Mariens. Aus

dem Lateinischen übersetzt von Ulrich Hamberger
mit einer Einleitung von Anton Ziegenaus, St. Otti-
lien: EOS Verlag o. J. (2006), 127 S., ISBN 3-8306-
7244-6.
Thomas von Kempen ist bekannt vor allem durch

die ihm zugeschriebenen vier Bücher De imitatione
Christi (Die Nachfolge Christi). »Dieses Meister-
werk wurde in viele Sprachen übersetzt und war
wohl das nach der hl. Schrift meistgelesene Glau-
bensbuch« (8). Weithin unbekannt sind in der
Gegenwart freilich die übrigen Schriften, deren Au-
thentizität im Unterschied zur »Nachfolge Chris ti«
nicht umstritten ist. In diesen Werken finden sich
zahlreiche geistliche Texte, in denen zur Nachfolge
Jesu und Mariens aufgerufen wird (dazu bereits
Marienlexikon VI 411f). Der Titel der nun vorge-
legten Anthologie, »Nachfolge Mariens«, geht also
nicht auf den spätmittelalterlichen geistlichen Au-
tor zurück, entspricht aber durchaus dem Inhalt der
zusammengestellten Betrachtungen und Gebete.
Das kleine Werk ist eine gute Ergänzung zur
»Nachfolge Christi«. Anton Ziegenaus bietet eine
hilfreiche Einleitung (7–15) zu dem Büchlein, das
»praktische Hilfe zu Gebet und Meditation« bieten
will (14). Die Ausschnitte aus dem Gesamtwerk des
Kempeners stammen aus Betrachtungen, Gebeten,
Hymnen und Homilien. Ulrich Hamberger legt eine
deutsche Übersetzung vor, die der Diktion des la-
teinischen Originals treu bleiben will, aber auch für
den modernen Leser ansprechend ist. 

Im Anschluss an die »Nachfolge Christi« werden
die Texte in vier »Bücher« eingeteilt: »Gottes Gruß
an Maria« (über das »Ave Maria«, das im 15. Jh.
nur bis zum Namen »Jesus« reichte) (17–28); »Das
Heilswerk Jesu im Leben Mariens« (29–67); »Die
Liebe zu Maria« (68–100); »Die Fürbitte Mariens«
(101–122). Wer auch das lateinische Original ein-
sehen will, findet am Ende die einschlägigen Quel-
lenhinweise (125–127). Maria erscheint in den
geistlichen Texten als Vorbild, das sich selbst an
Christus ausrichtet und zu ihm hinführt, aber auch
als machtvolle Fürsprecherin. Die Betrachtung der
Heilsgeheimnisse umkreist besonders die Inkarna-
tion, der sich die selige Jungfrau mit Demut öffnet
(I 1–3; II 1), und das Kreuz, dem sich Maria in ih-
rem Mitleiden verbindet (II 4–7; III 1; IV 2). Tho-
mas von Kempen betont aber auch die Auferste-
hung: der Auferstandene sei zuerst seiner Mutter
erschienen (II 7). Die erbsündenfreie Empfängnis
und die leibliche Aufnahme in den Himmel kom-
men in den Texten nicht vor. Umso mehr betont
wird die universale geistliche Mutterschaft Mariens
als Frucht der Gottesmutterschaft. Erwähnt werden
ihre Verdienste und Vorzüge, die sie zur Vermitt-
lung der Gnade Christi befähigen. Thomas von
Kempen legt Maria u. a. folgende Worte in den
Mund: »Seht, ich stehe zwischen Himmel und Er-
de, zwischen Gott und dem Sünder. Durch meine
Fürbitte erreiche ich, dass diese Welt nicht zugrun-
de geht« (II 2; S. 23). Die Fürbitte gipfelt in der Bit-
te um eine gute Todesstunde (IV 5; S. 109–112).
»Durch dich … haben wir Zutritt zum Sohn – und
durch den Sohn zum Vater« (III 6; S. 93). Der Lob-
preis Mariens als »wirksame Vermittlerin der gan-
zen Welt« (IV 1; S. 102), der Hinweis auf das Opfer
Mariens bei der Darbringung Jesu im Tempel (II 2)
und die häufige Nennung der »Mutter der Barmher-
zigkeit« erinnern an das geistliche Erbe des hl.
Bernhard, der als einziger mittelalterlicher Autor
mehrfach genannt wird. Die Selbsthingabe an Jesus
beinhaltet die Gestaltung des ganzen Lebens mit
Maria: »Sehnt euch danach, mit Maria und Jesus zu
leben und zu sterben« (III 2; S. 72).
Angesichts dieses reichhaltigen marianischen

Erbes verwundert der Hinweis, dass in den vier Bü-
chern über die Nachfolge Christi der Name »Ma-
ria« nicht vorkommt (13). Ziegenaus vermutet,
dass sich die marianische Perspektive bei Thomas
von Kempen erst später gezeigt habe: vielleicht ha-
be zunächst »ein starker ethisch-gnadenhafter Zug
dominiert«, weshalb »marianisch-gnadenhafte Ge-
sichtspunkte« zunächst »zu kurz gekommen sind«
(13). Einfacher scheint die Erklärung der neueren
italienischen Handschriftenforschung, wonach die
älteste Handschrift der anonym überlieferten Imita-
tio Christi der Benediktinerabtei von Vercelli ent-
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